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Prävention und Gesundheitsförderung zielen auf die Förderung von Lebenskompetenzen und die 

Stärkung von persönlichen Schutzfaktoren ab. 
 

Gesundheit ist ein Zustand eines umfassenden physischen, psychischen und sozialen 

Wohlbefindens. Der ist gegeben, wenn die Person in allen Bereichen ihrer Entwicklung im Einklang 

mit den eigenen Möglichkeiten und Zielvorstellungen und den jeweils gegebenen äußeren 

Lebensbedingungen ist (u. a. WHO, 1946; Hurrelmann, 2010). 
 

Gesundheitsförderung ist ein Prozess, der Menschen befähigt, mehr Selbstbestimmung über ihre 

Gesundheit zu erlangen und sie durch Beeinflussung verschiedener gesundheitlicher Faktoren zu 

verbessern (u. a. WHO, 1997). Weiterhin versteht man unter Gesundheitsförderung die sogenannte 

Verhältnisprävention. Damit sind die Kenntnisse, Fähigkeiten und Haltungen gemeint, die für den 

Erhalt und den Schutz der Lebens-, Arbeits- und Lernbedingungen von Menschen notwendig sind 

(Büchler-Stumpf & Gottmann, 2009). 
 

Durch schulische Prävention sollen ungünstig verlaufende Entwicklungsprozesse frühzeitig erkannt 

und so beeinflusst werden, dass die individuelle Kompetenzentwicklung optimal gestaltet wird. 

(Hartke & Diehl, 2013). 
 

Prävention und Gesundheitsförderung können als die beiden grundlegenden Strategien zur 

Verbesserung und Erhaltung der Gesundheit verstanden werden (Waller, 2006). 
 

 

Verständnis von Prävention und 

Gesundheitsförderung 

Verständnis KM, Referat 26 



Die Leitperspektive „Prävention und Gesundheitsförderung“ im Bildungsplan 

2016 

fokussiert auf die Entwicklungsförderung des Einzelnen. Ziel ist es, die 

Weiterentwicklung von Lebenskompetenzen zu unterstützen sowie 

Bildungserfolg zu ermöglichen. Im Unterricht bieten dafür die fünf zentralen 

Lern- und Handlungsfelder sowie die Grund- und Primärprävention 

Ansatzpunkte. 
 

Das Präventionsrahmenkonzept „stark.stärker.WIR.“ 

stellt die vielfältigen Aktivitäten im Bereich der Prävention und 

Gesundheitsförderung an den Schulen in einen größeren Zusammenhang, 

schafft Rahmenbedingungen und Strukturen und stellt Hilfen für eine 

gelingende Präventionsarbeit an Schulen im Land zur Verfügung. 

Prävention und Gesundheitsförderung für 

Schülerinnen und Schüler in Baden-Württemberg 
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Ressourcen 

Ressourcen sind aktuell verfügbare 

Potenziale, die  

die Entwicklung unterstützen.  
 

Risikofaktoren sind Faktoren, die die 

Wahrscheinlichkeit des Auftretens von 

psychischen Störungen erhöhen (Bender & Lösel, 

1998).  
 

Schutzfaktoren sind individuelle oder 

Umfeldmerkmale bzw. Resilienzen. Sie sind 

schon vor dem Auftreten von Risikofaktoren 

vorhanden und können die Entstehung 

psychischer Störungen verhindern oder 

abmildern (Rutter, 1985). 

Entwicklungsförderung 
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„Eine Entwicklungsaufgabe ist eine 

Aufgabe, die sich in einer bestimmten 

Lebensperiode des Individuums stellt. Ihre 

erfolgreiche Bewältigung führt zu Glück 

und Erfolg, während Versagen das 

Individuum unglücklich macht, auf 

Ablehnung durch die Gesellschaft stößt 

und zu Schwierigkeiten bei der 

Bewältigung späterer Aufgaben führt.“   

           (Havighurst, 1982, S. 2) 

„Quellen für Entwicklungsaufgaben sind 

physische Reife, kultureller Druck 

(Erwartungen der Gesellschaft) und 

individuelle Zielsetzungen oder Werte.“ 

        (Havighurst, 1956, S. 215) 

Entwicklungsförderung 

Entwicklungsaufgaben 

Ressourcen 
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Selbstwirksamkeit 

Selbstwirksamkeit ist die Überzeugung, 

aufgrund eigener Fähigkeiten und 

Fertigkeiten in einer bestimmten Situation 

erfolgreich handeln zu können. Diese 

Überzeugung beeinflusst die 

Wahrnehmung der 

Erfolgswahrscheinlichkeit, mit der eine 

Aufgabe gelöst werden kann und damit 

die Motivation sich auf diese einzulassen 

und sich im Verlauf der Bearbeitung 

anzustrengen. (Jerusalem & Schwarzer, 1999) 

 

Entwicklungsförderung Ressourcen Entwicklungsaufgaben 
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Bildungserfolg 

Entwicklungs-
aufgaben 

Selbst- 
wirksamkeit 

Entwicklungsförderung 

Ziele 

„Während Schulleistungen 

Bildungserfolg punktuell, d. h. zu 

einem bestimmten Zeitpunkt und in 

bestimmten Schulfächern messen, 

bilden formale Bildungsabschlüsse 

oder Bildungszertifikate den 

langfristigen Bildungserfolg ab.“  

  (Diefenbach, 2007, S. 1) 

Ressourcen 
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Lebenskompetenzen 
Bildungserfolg 

Entwicklungs-
aufgaben 

Selbst- 
wirksamkeit 

Entwicklungsförderung 

Ziele 

Die 10 zentralen Life Skills (WHO, 1994) 

 

Interpersonale Beziehungsfertigkeit 

Kommunikative Kompetenzen 

Entscheidungsfähigkeit 

Stressbewältigung 

Problemlösefertigkeit 

Gefühlsbewältigung 

Kreatives Denken 

Kritisches Denken 

Empathie 

Selbstwahrnehmung 
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Lebenskompetenzen 

Entwicklungsförderung 

Lösungsorientiert 

Konflikte  und Stress 

bewältigen 

Ressourcen- 

orientiert denken und 

Probleme lösen 

Selbstregulation von 

Gedanken, Emotionen 

Handlungen 

Wertschätzend 

kommunizieren und 

handeln 

Kontakte und 

Beziehungen aufbauen 

und halten  

Bildungserfolg 

Entwicklungs-
aufgaben 

Selbst- 
wirksamkeit 

Zentrale Lern- und Handlungsfelder 

Ressourcen 
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Selbstregulation ist die Fähigkeit, das eigene Denken, Fühlen und 

Handeln zu kontrollieren und zu steuern (u.a. McClelland & Cameron, 2012). 
 

…spielt in allen Phasen des Lernens – bei der Planung, der 

Durchführung und der Bewertung – eine wichtige Rolle (Boekaerts, 1999). 
 

…ermöglicht absichtsvolles und zielgerichtetes Handeln sowie eine 

flexible Anpassung des Verhaltens an situative Anforderungen (u.a. 

Hasselhorn, von Goldammer, & Weber, 2008). 
 

 

Wissenschaftliche Studien belegen: „Fertigkeiten wie Impulskontrolle, 

Emotionsregulation, Aufmerksamkeitssteuerung, Selbstreflexion, 

Selbstkenntnis und Frustrationstoleranz sowie Verantwortlichkeit sind 

eine notwendige Voraussetzung für Bildungserfolg.“ (Liew, Chen & Hughes, 2010) 

Warum ist Selbstregulation so zentral? 

Zentrale Lern- und Handlungsfelder KM, Referat 26 



Lebenskompetenzen 

Entwicklungs-
aufgaben 

Selbst- 
wirksamkeit 

Entwicklungsförderung 

Bildungserfolg 

Ressourcen 
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„Beitrag des Faches zur Leitperspektive: 

Prävention und Gesundheitsförderung (PG) 

Mit den Arbeitsweisen und Methoden des Mathematikunterrichts wird 

ein wesentlicher Beitrag zur Entwicklung der Persönlichkeit im Sinne 

der Leitperspektive Prävention und Gesundheitsförderung geleistet. 

Die Schülerinnen und Schüler erwerben durch Beobachtung von 

Modellverhalten sowie durch eigene Erfahrungen 

Lebenskompetenzen vor allem in den Lern- und Handlungsfeldern 

"Gedanken, Emotionen und Handlungen selbst regulieren" und 

"ressourcenorientiert denken und Probleme lösen". Insbesondere 

können sie sich im Mathematikunterricht in ihrem Handeln als 

selbstwirksam erleben.“ (Quelle: www.bildungsplaene-bw.de) 

Leitgedanken Mathematik Sek I und Gym 

Zentrale Lern- und Handlungsfelder KM, Referat 26 



Prozessbezogene Kompetenzen Musik 
2.2 Gemeinschaft und Verantwortung 

(Quelle: www.bildungsplaene-bw.de) 
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Stufen schulischer Prävention  
(vgl. Hartke, 2000; Hartke & Diehl, 2013) 

Zielgruppe: Einzelintervention 
Tertiäre Prävention = spezifische Ausrichtung 

Zielgruppe: eine definierte Teilgruppe, der eine bestimmte Förderung zuteil wird 
Sekundäre Prävention = spezifische Ausrichtung 

 

Zielgruppe:  100% der Kinder, d.h. alle Kinder  

Primärprävention = spezifische Ausrichtung  (z.B. Verhinderung von 
Alkoholabhängigkeit, Teenagerschwangerschaften, Gewalt in der Schule)  

Grundprävention = unspezifische Ausrichtung der Förderung von  
Lebenskompetenzen und –bedingungen; Grundlagen, die die Nachhaltigkeit 
präventiven Handelns sichern 
 

   Grundprävention KM, Referat 26 



… zielt auf ein Unterrichts- und Klassenklima, das beim Schüler zu einer 
gesunden und positiven Persönlichkeitsentwicklung beiträgt und ihn dazu 
befähigt, verantwortungsbewusst mit sich selbst und anderen 
umzugehen.  
 
D. h.: 

• positives, angstfreies, lernförderliches Arbeitsklima (z. B. 
Lernumgebung gestalten) 

• Gemeinschaftsdenken (z. B. kooperatives Lernen) 
• Wertschätzung, emotionale Zuwendung und moderate Lenkung und 

Kontrolle (z. B. Lob, Ermutigung) 
• Passung Lernstand Lernangebot, individuelle Förderung (z. B. 

Aufgabenkultur) 
• Übergänge erleichtern (z. B. Übergabe einer Klasse) 
• Vorbildfunktion der Lehrkraft (z. B. Lautes Denken) 
• gute, konsequente Klassenführung (z. B. Regeln, Rituale) 

Grundprävention (u. a. Hartke, 2000) 
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• „[...] sinnstiftendes Lernen fördert, indem ... der Gegenstand für die 

Lernenden von tatsächlicher Bedeutung ist, 

• eigene Lernaktivitäten der Schülerinnen und Schüler durch kognitiv 

herausfordernde Prozesse fördert und fordert, 

• die Entwicklung einer positiven Einstellung zu den Lerninhalten 

unterstützt, indem die Freude der Schülerinnen und Schüler am Lernen 

und die Entwicklung fachlicher Interessen gezielt gefördert werden, 

• [...] Lernstrategien und die Fähigkeit zum selbstregulierten Lernen 

vermittelt, 

• Selbstvertrauen, kombiniert mit einem hohen Maß an 

Selbstwirksamkeitserleben, fördert und Wertorientierungen 

vermittelt..., 

• soziale Kompetenzen (z. B. Kooperation und prosoziales Verhalten) ... 

in besonderer Weise fördert.“ 

KMK beschreibt Unterricht als gut, wenn er: 

(Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland in 

Zusammenarbeit mit dem Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen, 2010, S.10) 

Grundprävention KM, Referat 26 



Stufe 4 - Differenzieren, Schüler wirkungs- und kompetenzorientiert fördern 

• Hohe Anforderungen: Schülerorientierung, Binnendifferenzierung & Individualisierung des Lernens werden erfüllt 

• Ermöglichung eines nachhaltigen Kompetenzerwerbs 

• Nutzung transparenter Diagnose- und Feedbackverfahren 

• Schüler erhalten teilweise die Möglichkeit, an selbst gewählten und für sie bedeutsamen Lerninhalten zu arbeiten 

• Die Reflexion des eigenen Lernens ist ein wichtiger  Bestandteil des Unterrichts 

Stufe 3 - Schüler motivieren, aktives Lernen und Wissenstransfer ermöglichen 

• Schüler auf vielfältige Art und Weise zum Lernen motivieren 

• Das Lernverständnis ist nicht mechanistisch geprägt 

• Schüler können das Unterrichtsgeschehen in angemessenem Rahmen mitbestimmen 

• Schüler werden befähigt, sowohl aktiv als auch selbstständig zu lernen 

• Die Diagnose von Lernständen erfolgt häufig mithilfe transparenter Verfahren 

Stufe 2 – Klassen effizient führen und Methoden variieren 

• Eine effiziente Klassenführung soll gewährleistet  werden 

• Optimierung der aktiven Lernzeit 

• Variation von Methoden 

• Grundlagen für das Gelingen von Individualisierung 

• Lob und Ermutigung 

• Anpassung des Unterrichtstempo 

Stufe 1 – Lernklima und pädagogische Strukturen sichern 

• Notwendige Voraussetzungen für erfolgreiches Lernen werden gelegt 

• Sicherung eines lernförderlichen Klimas 

• Vereinbarte Regeln werden zumeist eingehalten 

• Arbeitsaufträge werden durch die Lehrkraft überwiegend klar formuliert 

Stufen der Unterrichtsqualität – im Detail 

  Grundprävention 

(Pietsch, 2010; Pietsch, 2013) 

Aspekte der 

Grundprävention finden 

sich auf allen vier Stufen. 

KM, Referat 26 



…, wenn er: 

• Selbstwirksamkeit,  

• Selbstbestimmung, 

• intrinsische Motivation,  

• soziale Fertigkeiten der Schülerinnen und Schüler stärkt.  

 

So ein Unterricht hat positive Auswirkungen auf:  

• schulisches Lernen,  

• die Persönlichkeitsentwicklung,  

• die soziale Entwicklung der Schülerinnen und Schüler, 

• die Schul- und Unterrichtsqualität,  

• die Lehrer-Schüler-Interaktion, 

• auf die Selbstwirksamkeit von Lehrkräften im Hinblick auf eine 

erfolgreichere und befriedigendere Bewältigung der beruflichen 

Anforderungen und des schulischen Alltags. 
 

 

(Jerusalem, Drössler, Kleine, Klein-Heßling, Mittag & Röder, 2009) 

 

Unterricht ist präventiv  

Grundprävention KM, Referat 26 
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„…Es ist daher eine zentrale Aufgabe für Lehrerinnen und Lehrer, den 

jeweiligen Kenntnis- und Entwicklungsstand der Kinder und Jugendlichen zum 

Ausgangspunkt ihrer Planungen zu machen, um altersgemäße, 

herausfordernde und gleichzeitig bewältigbare Lernsituationen zu gestalten."  
(Quelle: www.bildungsplaene-bw.de) 
 

→ Aspekt der Grundprävention: "das Lernangebot an den Lernstand der 

Schülerinnen und Schüler anpassen" 
 

„…Geschichte ist ein neues und ungewohntes Fach. Die Schülerinnen und 

Schüler lernen den Gegenstand und elementare methodische Grundprinzipien 

der Historiker kennen. Schon von der „Ersten Begegnung mit dem Fach 

Geschichte“ an werden sie vertraut mit dem „Kreislauf des historischen 

Denkens“… Die Kinder erfahren sich dabei als eigenständig und erfolgreich 

Handelnde in einer ihnen zunächst neuen Welt.“ (Quelle: www.bildungsplaene-bw.de) 

→  Aspekt der Grundprävention: "Übergänge begleiten" 

Leitgedanken Geschichte Gymnasium 
Didaktische Hinweise  

Grundprävention KM, Referat 26 
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... ist eine themenspezifische Prävention. Sie umfasst alle 

Maßnahmen, die vor dem Eintreten von Problemen unternommen 

werden, die also einen gesunden Zustand erhalten sollen.  

 

Primärprävention 

Primärprävention KM, Referat 26 
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Inhaltsbezogene Kompetenzen Ethik 

(Quelle: www.bildungsplaene-bw.de) 
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Leitperspektive  

„Prävention und Gesundheitsförderung“ 

Entwicklungsförderung, 

Bildungserfolg,  

Lebenskompetenzen 

Zentrale Lern- und 
Handlungsfelder 

 

in prozessbezogenen 
Kompetenzen 

Grundprävention 

(allgemein) 
 

in didaktischen 
Hinweisen 

Primärprävention 

(themenspezifisch) 
 

in inhaltsbezogenen 
Kompetenzen 

Ziele: 

Zugänge: 
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Prävention und Gesundheitsförderung für Schülerinnen 

und Schüler in Baden-Württemberg 
Lebenskompetenzen 

Entwicklungs-
aufgaben 

Selbst- 
wirksamkeit 

Entwicklungsförderung 

Bildungserfolg 

Übergänge 
erleichtern 

Lern- und Lebens-
bedingungen in der 
Schule optimieren 

Passung 
Lernstand 

Lernangebot 

Vorbild-Sein als 
Lehrkraft 

Klassenführung 

Grundprävention – verankert in den Leitgedanken und didaktischen Hinweisen 

Wahrnehmung 
und Empfindung 

Selbstregulatio
n und Lernen 

Bewegung und 
Entspannung 

Körper und 
Hygiene 

Ernährung 
(Essen und Trinken) 

Sucht und 
Abhängigkeit 

Mobbing und 
Gewalt 

Sicherheit und 
Unfallschutz Primärprävention – verankert in den inhaltsbezogenen Kompetenzen 
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